
Dıie lıturgische un apostolıische Sendung der Musıca Sacra!
Unıy.-Prof. Dr Philıpp Harnoncourt

In eıner Vorbemerkung 111 ıch aufzeigen, da{ß die gegenwärtıg aktuelle
rage, die unls ıer beschäftigt, das Verhältnis der KırchenmusikZLitur-
o16€, schon se1it der Mıtte des ahrhunderts höchst virulent 1St. Dıie Dar-
legung dessen, W ads ıch ZU mır gestellten Thema möchte, erfolgtann in reı Schritten:

Wovon reden WIr eigentlich? Kırchenmusik als lıturgischer Gesangund lıturgische Musık
Warum mussen Christen eigentlich sıngen und musı1zıeren?
Zur gegenwärtıigen Sıtuation der Kırchenmusik.

Vorbemerkung
Genau M4War die Beziehung der Musık Z Gottesdienst der

Kırche VO Anfang zugleich unbestritten, Christen haben im (zat:
tesdienst immer und musızıert, un doch auch umstrıtten,
dem Sıngen und Musızıeren 1m Gottesdienst begegnete „die Kırche“ mıt
kritischer Autmerksamkeit und nıcht selten mıt Argwohn. Dem SCHAUCFKnachzugehen 1St 1er nıcht meıne Aufgabe, 1aber CS mu{fß u1l$s klar se1ın, da{fß
die gegenwärtıg als aktuell erkannten Probleme und Fragen eigentlichschon ımmer aktuell9 WECNN sS1e auch teilweise anders gesehen un:
gestellt worden sınd

Ich möchte das Hand VO Beıispielen und Zıtaten aus dem 19 und
20 Jahrhundert aufzeigen und damıiıt den geschichtlichen Zusammenhangerkennbar machen.

A) Beispiele:
Zur Zeıt meınes Studiums und Begınn meıner Tätigkeit als Seelsorgeralso etwa VO 1950 bıs 1960 die Hauptgottesdienste allen

Sonn- un Feiertagen 1n allen Pfarrgemeinden und größeren Konventen
selbstverständlich lateinische Hochämter, 1ın denen VO hor allein mehr-
stımm1g worden 1St Hıngegen Mef(teiern Zur Priester-
weıhe, besonders aber be1 Primizteiern, Katholikentagen und ahnlichen
besonderen Anlässen „Gemeıinschaftsmessen“ 1m Sınne der Liturgischen
Bewegung, be] welchen auft die tätıge Teilnahme des SaNzCcN Volkes Sın-
SCH und Beten oröfßter Wert gelegt worden 1St UÜbliche Bezeichnungenfür diese Me{ißtormen Bet-Sıng-Messe, Sıng-Messe, Gemeıinschafts-
9 Deutsches Hochamt (ın manchen Gegenden tradıtionell), Liturgi-sche der Volksliturgische Messe USW

Selit etwa tünf Jahren stelle ıch eine gegenläufige Bewegung test Dıie
Hauptgottesdienste allen Sonntagen un vielen Feıiertagen werden in

| Vortrag 1m Verband Katholischer Akademiker der Schweiz ın der Kartause Ittingen imOktober 1987 Dıie Form des mündlichen Vortrags 1St absıchtlich beibehalten.



der Regel in allen Gemeinden ausgeNOMMECN manche Ordenskonvente
als „Gemeindemesse” (Mıssa CDpopulo) gefeıert, wobel dıe Teilnahme

der Gläubigen durch Gesäange ın der Muttersprache Selbstverständlichkeıt
1St Besondere Gottesdienste hingegen, auffallenderweıse gerade Prim1z-
mMessecn und die oftiziellen Meffteıiern der Studentengemeinde ZUT Eröfft-
NUung und ZU Abschlufß der Semester, werden als ÄI'I1tCI‘ mıiıt lateinıschem
Chorgesang gefeiert, manchesmal gänzlichem Ausschlufß der
Gläubigen VO Gesang für meıne Heimatdiözese Graz-Seckau ann iıch
das jedenfalls bezeugen, ob CS gahnz allgemeın gilt, weıl ıch nıcht. as lateı-
nısch VO hor CSUNSCHC Meordinarıum gilt anscheinend wieder als In-
begriff orofßer kirchlicher Festlichkeıt. Ich stelle das aber nıcht mi1t Genug-

test, sondern mıt eıner gewıssen Besorgnıis. Handelt 65 sıch eıne
Rückkehr der Israeliten den Fleischtöpten in Agypten (Ex >5

Lıtate.
FEıner der führenden deutschen Theologen in der ersten Hältte des

19 Jahrhunderts, Johann Bapt Hırscher 788 865), schrieb 1ın der Vor-
rede Z Gesangbuch Christkatholische Volks-Liturgıe (Nördlingen

„Sıehe hıer, fıigurierte Hochämter!“ Dabei bleibt jeder Anwesende sıch
selbst überlassen und MAZ sıch (sO Zul A selber annn oder will) privat für
sıch erbauen. Man fragt billıig: Sollte das alles se1IN, Was die Kirche thun
VEYMAS, ıhre den Tiısch des Herrn versammelten Kinder ın Glauben,
Liebe und tugendlicher Kraft heben, 1E CS ın der Absıicht un ımmM Ver-
mächtnis des Herrn gelegen IsSt< Jedenfalls hiıelt @s die Ite Kırche nıcht

Warum also sollte Ma UNSCYE lateinische Messe nıcht freudıg wıieder)
dem gemacht haben, WWa sze ursprünglıch WAT., öffentliche gemeınsame

Abendmahls-Liturgie®
Wenige Jahre spater schrieb der bekannte Päidagoge und Inıtıator der

Gesangbuchretorm 1in Deutschland Heinrich one (1813—=1893) iın der
Vorrede seınem damals bahnbrechenden Gesangbuch Cantate! Ka-
tholisches Gesangbuch (Maınz

„Der Priester Altar und die Gemeinde ın stummer Andacht sich ın dıe
heilige Handlung empfehlend das SE eın hatholischerer Anblick, als e1n
Predigender auf der Kanzel oder eıine blofße Gemeinde ın Gesang und lau-
Lem Gebet Lassen OLV den hor dadroben ber der stıill betenden (7Je-
meinde tonen Er merytrıtt gleichsam priesterliche Personen un gehört
adurch ZUANZ zur priesterlichen Seıte des Gottesdienstes. Nıchts ist feier-
licher als WEeNnn DO Altare und VON hoher Orgel herab der festliche, zyahr-
haft birchliche Choral erschallt, und dabe: dıe Gemeinde, Vv“O

diesen Tönen, ıhre stıllen Gebete ZU Hımmel bringt. «
1)as Verhältnis zwischen lateinıschem Chorgesang 1ın der Me(teier und



Teilnahme der Gläubigen Gottesdienst WTr auch für den Begründer der 51
50 Volksliturgischen Bewegung, den Klosterneuburger Chorherren 1US
Parsch (1884—1954); eine rage VO  5 zentraler Bedeutung. Schon 1928
schrieb 1ın seinem Autsatz „Dıie aktıve Teilnahme des Volkes der yB
Lurgıe CM

„Wıe nımmt das olk gegenwärtıg der Feıer des Meßopfers teıl® Das
olk läßt sıch v“ertreien durch Mınaıstranten und Kirchenchor, e nımmt
der Messe akRtıv nıcht mehr teıl. (Es 1St) heute üblich, da/fs jeder mehr
oder wenıger seine Privatandacht pflegt und NT einıge Male den Vorgän-
gEN Altare einıge Beachtung schenkt. Dıie Gläubigen bennen auf
Grund VO Meßandachten ungefähr den Gang der Handlung und einıges
Wenige Uon den stehenden Gebeten. Doch ım großen und QANZEN ıSE ıhnen
die Messe e1n Buch mMIt sıeben Szegeln. Dıie Kunstmusik ıst meıst ZAr
nıcht organısch ın die Messe eingebaut; e$ SE eın Musızıeren bei der Messe.
Was auf dem hor und Altar wird, versteht ın der Regel das
olk nıcht. Und doch WYAYE das Hochamt die eigentliche normale Mefsfeier.

Be: der Sıngmesse 16r die Teilnahme des Volkes och größten: Es WET-

den sogenannte Meßlieder9 dıe den Gang der Messe begleiten.
och geht diese Teilnahme aum ber das Primitiouste hinayus. Kurz: das
olk überläfßt das Dfer dem Priester und nımmt nNnNYu teıl durch Gegenwart
und durch lose Beachtung der Haubtteıile. Dıie Abschwächung
der aktıven Teilnahme geschah ın der römischen Lıturgıe durch dıe Ent-
wicklung der Sängerschule, der Schola. Als die Schola siıch ımmer mehr Der-

feinerte und bunstvolle Gesange pflegte, zuurde s$Le mehr un mehr Stell-
vyertreterın des Volkes. Allmählich überlie/ es dem 'hor den SAanNZECN (jp=
Sanı

Eınıge Jahre spater (etwa Parsch 1n seınem Refterat „Volks-
lıturgıe und Kırchenmusik VOT Kirchenmusikern 1n Wıen:

Dıie Chorsänger „errichteten sıch ruückwäÄrts auf der Empore eine Art
Konzertbühne, lebten NuUuUuY ıhrer Kunst und schlossen sıch mehr oder WWENL-
SCr DO  B der Opfergemeinschaft A4AU.  % Das AYINLE Volk sa/s ın der Mıtte
— [)As heutige polyphone Hochamkt, ın dem das Volk VON der Teilnahme
ausgeschlossen KE hat ın der liturgisch erneuerten Kirche heinen Tatz Ich
glaube, dafß ın fünfzig Jahren polyphone Hochämter NuUuNY mehr 1ın Onzert-
haussälen aufgeführt werden. F muSseNnN euUEC Wege für dıe Komposition
der Messen gesucht werden, die e1ine harmonische Verbindung Uon Kunst-
ZESANSY und Volksgesang anstreben. Das zel des Kırchengesanges ıSE
eben nıcht, hohe Kunst pflegen, uch nıcht erbauen, sondern das olk
ZUY Teilnahme dem Opfer zu führen.

(Beide Beıträge hat Parsch veröffentlicht in: Volksliturgıe, Kloster-
neuburg 1940; 9—1 Dıie aktive Teilnahme des Volkes der Liıtur-
Z1€; 325 335 Volkslıturgıe und Kiırchenmusik.)



Wovon reden WIr eigentlich?
Damıt CS in einem Gespräch keine Mißverständnisse 21Dt, 1st CS wichtig

klarzustellen, W asSs mMı1t den verwendeten Begriffen gemeınt 1St. Die Begriffe
Mausıca un:! Kiırchenmusik sınd sehr unbestimmte Ausdrücke. Sıe
werden nıcht LLUT heute mıiı1ıt verschiedenen Bedeutungen gebraucht, SON-

ern s$1e haben auch 1MmM Lauftf der Zeıt iıhre Bedeutung verändert, und für die
gemeınte Sache hat N auch andere Bezeichnungen gegeben. Eınıiıge lar-
stellungen sollen das Verständnıis erleichtern.

11 Bıs eLtw2a2 1800Ö wiırd das Wort Musık bzw MUSLCA 11Ur für mehrstim-
mıge Instrumentalkomposıitionen verwendet. Gregorianıscher Choral und
kırchlicher Volksgesang tallen nıcht den Begriff Musik, sondern sınd
CANTLUS, also Gesang. In der Sprache römischer Dokumente tinden WIr da-
her bıs 1n die Gegenwart ımmer wıeder CANLUS und MUSILICA einander Jar
übergestellt.

Der mehrstimmi1ge Kirchengesang mıiıt un hne nstrumente heißt CAaN-

EUS fıguratus, seltener auch CANLUS polyphonıcus der CANLUS MUSICUS. Der
VO katholischen abweichende deutsche und lateinısche Sprachgebrauch
der Protestanten muüfte auch beachtet werden, enn hat die katholische
Terminologıe 1mM deutschen Sprachgebiet beeinflufßt. Hıer mu{fß dieser Hın-
weIls genügen.“
12 Nach 1800 emühen sıch VOT allem die Cäcılianer eıne C und
klarere Begrifflichkeit, die etwa ach 1860 weitgehend auch VO Rom
übernommen un in amtlichen Dokumenten verwendet wırd Lateinische
Formulierungen der Beschlüsse VO Provinzıal- und Diözesan-Synoden
und der Statuten der Cäcılienvereine sınd iın diesem Zusammenhang wich-
tiıge Dokumente. Die Terminologıe des ekannten Motyu proprıo VO

11 1903 VO 1US und seıner römischen Folgedokumente äßt eut-
iıch diese Ursprünge erkennen. uch darauf ann 1er nıcht näher einge-
SaANSCH werden.

1.3 uch dıe Formulierungen und der Sprachgebrauch selt dem IT Vatıca-
n sınd leider weder einheitlich och klar Wır beschränken uns auf Z7wel
wichtige römische Dokumente:

dıe Liturgie-Konstitution EK) VO 1963 und
die Instruktion ber Musık iın der Liturgıie „Musıcam sacram“

=[nstr.) VO 1967

Phılıpp Harnoncourt, Liturgie und Musık, 1n } Wessely (Hg.), Bruckner-Symposion:
Anton Bruckner und die Kirchenmusik ın Lınz 1985, Bericht, Lıinz 1988, 155— 1/4; beson-
ders 158—161
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Das Wort Mausıca S$ACYd und seıne deutsche Entsprechung Kiırchenmusik
bleiben mehrdeutig. Offtiziell gelten Jjetzt folgende Definıtionen, dıe die
terminologische Inkonsequenz leicht erkennen lassen:

Kirchenmusik „als der mıt dem Wort verbundene gottesdienstliche (je-
San 1Sst eın notwendiıger und integrierender Bestandteıl der tejerlıchen
LEiturgie® (CEN 112)
Kiırchenmusıik 1St die fundamentale orm der „tätıgen eilnahme des-
ganNzCch Volkes“ Gottesdienst, weıl 1in ıhr „eıne Gemeıinde ıh-
Fn Glauben und ıhre Frömmigkeıt sıngend ausdrückt“ (Instr. 16)
Kirchenmusik 1st „Jene für den Gottesdienst geschaffene Musıik, der
Heiligkeit und (süte der Formen eigen 1St  CC (Instr. 4a)
„Zur Kırchenmusık gehören
4) der gregorianische Gesang,

die verschiedenen Arten alter und mehrstimmiger Kırchenmur-
sik,

C) die Kirchenmusik für die Orgel und andere zulässıge Instrumente,
der liturgische Gesang des Volkes,

e) der relıg1öse Volksgesang“(Instr. 4b)

Dıiese 1er Aussagen sınd schwer 1in Übereinstimmung bringen, enn
NUur und sınd Wesensbestimmungen VO der Liturgie her;: 1st eıne
ormale Eıngrenzung; bietet eıne Umfangsbestimmung, die ber die 11-
turgische Wesensbestimmung weıt hinausgeht, und deren Reihung NUur hı-
storisch, nıcht aber liturgisch begründet ISt; 1er 1st VO  n der
Geistlichen Musik der Kıiıirche die ede

Folgende Unterscheidung 1St notwendig und sachlich begründet:
Kirchenmusik 1m Sınn Liturgischer Gesang (bzw Liturgi-
sche MusiR), un
Kirchenmusik im weıteren Sınn: Geistliche Musık

In beiden Kategorıen x1bt 65 ein- und mehrstimmıiıges Sıngen, Volksund
Chorgesang, Gesang mı1t und hne Begleitung durch nNnstrumente sSOWl1e
reine Instrumentalmusık. Lediglich der Gregorianische Gesang 1st immer
Liturgischer Gesang.

In meınen Darlegungen jer geht die Kirchenmusik 1im
Sınn, also den Liturg__iscben Gesang und dıe Liturgische Musıik, obgleich
manche der einzelnen Überlegungen und Aussagen darüber hınaus auch
für die Geistliche Musık ınsgesamt zutretten moögen.
14 W as u den Liturgischen Gesang (Cantus liturgicus) als solchen enn-
zeichnet, W ar Nur bısZ I1I. Vatıcanum eindeutig bestimmt: Es mußte der
vorgeschriebene liturgische Text ın lateinıscher Sprache vollständıg Der-



FONLT se1in und uch tatsachlich wwerden. Forderungen hiınsıcht-
ıch der musıkalischen orm und künstlerischen Qualität wurden Z W altr

ımmer wiıieder erhoben, aber für eıne Definition letztlich
bestimmt.

1B Heute 1St hingegen die exakte Bestimmung des Liturgischen Gesangs
erheblich schwıeriger, weıl CS den eınen liturgischen Text eigentlıch nıcht
mehr A1ıbt. Es siınd 1n der Liturgıie unterscheıden:

vorgeschriebene Texte (Z Sanctus der Messe, Magnifcat ın der Ves-
pet);
ZUT Auswahl stehende offizielle TLexte (Z Grofßes der Apostolisches
Glaubensbekenntnis in der Messe, verschiedene ymnen
Stundengebet);
AT Auswahl stehende ormell approbierte Texte, die nıcht 1ın eiınem
Liturgiebuch enthalten sind, (Z Dankgesang ach der Kommunıon
A dem Gesangbuch);
in der Liturgıie SCSUNSCILC und den Sınngesetzen der Lıturgıie ENTISPFE-
chend freı ausgewählte Texte CZ Gesänge 1mM Gottesdienst mıi1t Kın-
dern, Gesänge für selbständige Wortgottesdienste).
Wır mussen AALT: Kenntnıis nehmen, dafß die Frage ach den Liıturgijege-

sangen heute nıcht mehr mıt dem 1nweIls auf eın vorhandenes Repertoıire
beantwortet werden annn uch die Berufung auf amtliche Bestimmungen
alleın hılft letztlich nıcht weıter. Schliefßlich 1St auch ftestzuhalten: Nıcht
das auf dem Papıer stehende Stück 1st eın Liturgiegesang, sondern NUur das
tatsachliche Sıngen ım Gottesdienst. Und dennoch bleiben Fragen otfen
Wıe sınd in der Liturgıe tatsächlich gebrauchte Gesänge mMiıt korrekten
Texten beurteıilen, deren Vertonung der Liturgıe überhaupt, bzw 1n
einer konkreten Sıtuation, nıcht entspricht? und Gesänge 1ın ZWAar e1ın-
wandtreiıer Vertonung, aber mıt nıcht akzeptablem Text?

Ich ylaube, dafß letztlich VOT allem aut die überzeugende Integration
des Sıngens und der Musik) ın das (jJanze des Je honkreten Gottesdienstes
ankommt. Davon wırd 1m Teil och die ede se1ln.

1.6 Eıne weıtere Festlegung 1St wichtig: Lesungen, Gebete und die meısten
Akkblamationen sınd keine Liturgiegesänge, auch ann nıcht, WwWwenn s1e S1IN-
vend vorgetragen, kantıilliert werden. S1e sind andere Gattungen lıtur-
gischen Sprechens un haben andere Zielsetzungen im lıturgischen Heıils-
dialog. Diese Gattungen werden nıcht durch den Wortlaut eiınes Textes be-
stımmt, sondern durch dessen Stellung 1im Ablaut der Liturgie und durch
ıhre konkrete Funktion.
Beispiele:

Der Text des Einsetzungsberichts annn Lesung seın Kor 11 Grün-



donnerstag), annn Gebet seın (ım Eucharistischen Hochgebet) un
ann Gesang seın (zur Kommunıion 537Z)

W)as Vaterunser eröffnet als Gebet den Kommunionteıl, wiırd als Lesung
AaAus Mt (Dienstag ach dem Fastensonntag) verkündigt un ann
auch als Kommuniongesang 1ın entsprechender Vertonung verwendet
werden.
Das Sanctus der Messe 1st Schritttexten eNINMOMMCN, die auch als 2

SUuNSCH vorgetragen werden (Jes 6, 5amstag der Woche 1im Jah-
reskreıs und Mit 21 S Palmsonntag/A), c5 1St eın Gesang in der Messe
und als eıl des altchristlichen Hymnus Te Deum, W steht 1aber in der
Messe auch 1im Kontext mMi1t der Präfation un 1St somıt eıl des Eucharı-
stiegebets.
Warum mussen Christen singen und musizieren?

Das Sıngen und Musızıeren der Christen 1ın ıhrem Gottesdienst 1st eıner-
se1lts eıne besondere Spielart des allgemeın menschlichen musıkalischen
Verhaltens, AazZzu und darüber hınaus 1st 1aber auch eıne besondere und
notwendige Außerung christlichen Glaubens.

FA Das musiıikalische Verhalten 1sSt 1ın seiınem SaNzZCH Umfang Sıngen, 1N-
strumentales Musızıeren, Tanzen, Zuhören uUusSs W eıne orm zwischen-
menschlicher Kommunikatıon. Das heißt, CS 1ST eınerseıts wahrnehmbare
AÄußerung (Ausdruck) mı1t iıhr eigener Bedeutung, andererseıts auch wahr-
ZCENOMMENCS Ereign1s (Eindruck), ZUr wırksamen Mitteilung seıner Be-
deutung.

Alle Erklärungen ber den 1nnn der Musıik, die 1im Laute der Zeıt 1r -
gendwo auf Erden versucht worden sınd, lassen sıch auf Z7wel Grundmo-
delle zurücktühren:

Musık 1St die Sprache der Empfindungen, geht also VO Menschen auUs,
Musık 1St dıe Sprache des Hiımmels, bzw des Kosmos, wırd also VO

Menschen vorgefunden un nachgeahmt.
Das heißt miıt anderen Worten: Musık bringt der Mensch entweder AaUus

sıch selbst hervor, der findet s1e in seıner Umwelt NT: 1m Gesang der
Vögel, 1m Rauschen VO Wınd und W asser, 1m drohenden Krachen des
onners, 1n der unhörbaren Sphärenharmonie des geordneten
und lebendigen Kosmos. Das Sıngen 1st stärker dem Ausdruck der eigenen
Empfindungen zugeordnet; durch den Gebrauch VO Instrumenten hinge-
SCHh nımmt der Mensch eher der Musık des Kosmos un der Sprache
der (Csotter teil

Beiden Erklärungen gemeınsam 1st der Vergleich mi1t der Sprache. Wıe
die verbale Sprache rational aßbare Inhalte AaUSZUSASCH un mitzuteilen



vermag, VErIMMAaS Musık rational nıcht aßbare, Ja letztlich unaussprechli-
che Gegebenheıiten auszudrücken und mıitzuteılen. Meın Bruder Nıkolaus
Harnoncourt spricht daher VO der ‚Musık als Klangrede“.  « 4 Es sınd VOT

allem Stımmungen, dıe durch die Stimme ausgedrückt und miıtgeteılt,
1mM wörtlichen Sınn ‚mıt anderen getenlt” werden, da{fß schliefßlich
„Übereinstimrnung“ hergestellt wırd Und sınd Emotionen (innere Be-
WCSUNS, Regungen), die durch körperliche Bewegung ausgedrückt und
mitgeteıilt werden. Musık und Bewegung, VOT allem Tanz; gehören
trennbar

Ludwig Wıttgensteıin fordert logisch konsequent: Wovon Inan nıcht
sprechen könne, davon habe INan schweıgen. Wır können aber diese
Einsıicht 1abwandelnd 111nl nıcht sprechen kann, davon
annn INan_n, Ja mu{flß Inan sıngen und musızıleren, WEeNnNn nıcht geschwıegen
werden dart

So sınd Gesang und Musık Ausdruck der Freude, der Freiheıt, des Chük-
es, der Hoffnung, der Liebe, der Geborgenheıt, 1Ur einıge der
auslösenden Empfindungen NECNNECN, aber 1im Kontrast AB vermogen
sS$1e auch der Trauer, dem Unglück, der Gefangenschaftt, dem Leıd, der
Klage, dem Schmerz und dem adurch ausgelösten Sehnen ach Rettung
un: Erlösung Ausdruck verleihen. Nur die absolut ausweglose und
hoffnungslose Verzweıtlung sotfern s1e überhaupt z1bt steht dem
Gesang un: der Musık und ann sıch DUr 1m häßlichen Schrei
der durch abscheulichen arm ausdrücken.

Wıe sıch der Verstand eım Menschen Hand in Hand mMIıt seınem Ver-
mogen verbaler Sprache entwickelt, enttalten sıch die emotıonalen An-
lagen un Fähigkeıiten Hand iın Hand mıiıt musıkalıscher und ganz allge-
meın mıiıt künstlerischer Betätigung. Eın Bildungssystem, 1ın welchem der
musikalıschen und künstlerischen Bıldung wen1g der keine Autmerk-
samkeıt geschenkt wiırd, bringt Menschen hervor, deren emotionale Kapa-
zıtät unterentwickelt bleibt.

Das Funktionieren der musiıkaliıschen Kommunikatıiıon äßt sıch be-
sten mıi1ıt dem ekannten Wechselspiel VO SONnNanz und Resonanz erklären.
Jeder Ton wırd durch ganz estimmte Schwingungen hervorgerufen und
weıtergetragen; trıtft aut eınen Gegenstand mıiıt Kapazıtät gleicher
Schwingung, beginnt dieser sotort mitzuschwingen, un der Ton wiırd
übernommen und verstärkt. Sonanz findet Resonanz, sotern die Frequenz
stimmt. Genau das 1sSt gemeınt, wenn gzute Freunde ihre Übereinstimmung
mıt den Worten beschreiben: „Wır liegen auf derselben Wellenlänge.“

Nıkolaus Harnoncourt, Musik als Klangrede. Wege eiınem Musikverständms,
Salzburg (Residenz Verlag) 1982; spater uch dtv Aufl 1987



Jede Musık besıitzt ıhre eigene Sonanz und löst die ıhr entsprechende R:
SONanz A4aUS (ähnlıches zilt für jede Außerung künstlerischer Art) Große
Bedeutung haben dabei die Hörgewohnheiten und andere soziokulturelle
Gegebenheıiten. Dı1e Sonanz- und Resonanzkapazıtät der Menschen 1st
nıcht 1ın erster Linıe eıne Frage der künstlerischen Begabung, sondern der
Entfaltung des Gefühlslebens und der Seelenkultur. Musık vermuittelt hne
Text keine ratıonal bestimmten Inhalte, aber Stımmungen, Aftekte, (se-
fühle VO unterschiedlicher Tiefe und Stärke.

Z A Der musıkalıschen Kommunikation Menschen kommt eıne
nachhaltıge und iın der Regel unentrinnbare Wıirksamkeit Mıt Hılte VO

Musık und Gesang können Menschen iın Geftfühl und Bewegung gleichge-
stimmt und synchronisıert werden. Beispiele dafür sınd arschmusık, Ar-
beitsmusık, Tanzmusık, Kampfimusik, Trauermusık, Meditationsmusık,
Schlummerlieder USWw Dıi1e elementaren Wirkungsfaktoren sınd Spannung
und Lösung. Ausdrucksmöglichkeıiten dafür 1im musıkalischen Geschehen
o1bt in Melos (Melodie), Harmonıe, Rhythmus un Dynamıiık (Laut-
stärke). Vieltältige Verbindungen, einander verstärkend der auch 50 RS
läufig, sınd möglıch und gebräuchlich. ıne auf den Gegensatz VO Span-
NUunNng und Entspannung verzichtende Musık empfinden WIr als mMmONOLON,
jedenfalls 1n uNnserer Kultur.

Weiıl die musikalische Kommunıikatıon weder ber den Verstand och
ber den Wıllen tunktioniert, ann s1e 1ın der Regel weder rational och
willkürlich hergestellt der abgeschaltet werden, WwW1e€e iINan eLtwa die e1l-
nahme eiınem Gespräch durch Abschalten der Aufmerksamkeit een-
den ann Musık 1St darum eınes der wırksamsten Miıttel ZUT Beeinflussung
und Manıpulatıon VO Menschen.

Aller Musikgebrauch 1im Gottesdienst der Christen ruht aut diesem all-
gemeın menschlıchen, indıvıduellen und soz1alen Musikgebrauch aut und
entfaltet ıh weıter.

Gesang und Musık sınd unverzichtbare Außerungen christlichen Glau-
bens, U3 ZW alr im gleichen Sınn, WI1€e schon für Israel Gesang und Musık
unverzichtbar und sınd

Dıie Grundgegebenheit bzw Grunderfahrung der Glaubenden 1m Alten
und 1m Neuen Bund 1Sst die Tatsache, dafß (Jott gnädıg und Ereu ısSt In SEe1-
Hen Grofßtaten (magnalıa Dei) Schöpfung, Heıilsverheifßung, Bundes-
schlufß, Befreiung, Führung seınes Volkes durch die Wüuste, Vergebung
VO  } Schuld, Berufung VO Propheten, erweıst Gott, da{ß seıner
Schöpfung steht, da{f dem Menschen onädıg zugewandt ISt, und Z W aar

unwiıderruflich Ereu, Mag der Mensch auch och unftireu se1in. Unüber-



bietbarer Höhepunkt der Heilszuwendung (sottes 1St seıne Menschwer-
dung iın ESUS Christus und dıe Entmachtung des Todes durch Christiı Tod
und Auferstehung. Das unfaßbare mysterium fide: kulmınıiert 1mM e..
rıum Chrastı, dessen Mıtte das mysterıum paschale ISt; CS 1St für den
Menschen mysterıum salutıs und mysterıum gratiae. (5SOtt hat uns in Jesus
Christums Rettung und Leben geschenkt!

Wer das jemals wirklıich erfahren hat, WeTr davon erührt worden ist,
mu{( das dankend, preisend, jubelnd kundtun. Der evangelısche Theologe
Oskar Söhngen drückt das ın seıner Theologıe der Musık (Kassel
A4A4US: Dıie einzelnen Ww1e auch das Volk (sottes können „auf diese radı-
kale Veränderung ıhrer Exıistenz AI nıcht anders als 1m Überschwang des
Jubels antworten“. Juden und Christen sınd darum singendes Gottesvolk.

Gerade die beglückende Erfahrung VO  z Huld un TIreue Gottes aßt
1aber den einzelnen und das Gottesvolk als SaNZCS auch bedrückend und
beschämt seiıne eigene Untreue, seıne Schuld, seıne Unheilssıituation und
seın Unvermoöogen, sıch selbst elfen, erkennen. uch dieses existentielle
Erleben findet 1mM Gesang seınen ANSCMCSSCHECH Ausdruck: Klage und Bıtte

Rettung brauchen nıcht unterdrückt werden. Erst auf diesem Erfah-
rungshintergrund können Rettung und Heil iın ihrer radıkal verwandeln-
den Bedeutung ertafßt werden.

Im Buch der Psalmen finden WIr unzählıge Zeugnisse für as,; W as ıch
j1er zeıgen versucht habe Martın Buber das Buch der Preısun-
SCH Wıe eın Faden zıeht sıch die Aufforderung durch A L3ßt uns

preisen den Herrn, enn seıne uld währt ew1g!  '((
D Weıiıl dıe Gro{fßtaten Gottes Ereignisse der Geschichte sınd, können un
mussen s1e iın Worte getafßst und ZUF. Sprache gebracht werden. Dıie Kirchen-
musık als Musık des Gottesvolkes steht daher ımmer 1n Beziehung Fa GE

Wort, S16 1st VOT allem Gesang. Was (30£ft uns hat, älßt sıch
und mu{ ZeSsagt werden. Er hat auch selbst gesprochen ftrüher durch
Mose un dıe Propheten, zuletzt 1aber durch seınen Sohn (vgl Hebr 1,1)
und seınem olk aufgetragen, seıne Botschaft und Lehre weıterzusagen.
Das Evangelıum des Neuen Bundes 1St offenbarendes und rettendes Wort
ber gerade weıl Eu-Angelıon, frohe Freude-stiftende Botschaft
1St; genugt nıcht, das Nur Di1e existentielle Betroftenheit Aä1St
sıch nämlich in Worten alleın nıcht ausdrücken, darum mu{(ß WCCI-

den Im Sıngen o1bt die Kıirche und geben die Chrıiısten kund
da{ß S1e glauben,
WE S1e glauben,
W as s1e glauben un:
WwW1e€e S1@e glauben.



26 Das Sıngen (und Musızıeren) des Volkes Gottes hat 1im heilsgeschichtli-
chen Dialog zayıschen (3O#t und Menschen seiınen Sanz bestimmten Platz
05 steht zwıischen der Zuwendung (sottes ZU Menschen und dessen
mıttelbar Gott gerichteter ntwort. In der Geschichte Gottes mMiıt den
Menschen geht jede Inıtiatıve VO Gott A4AU.  ® Immer 1Sst Gott der Begın-
nende un: der Mensch der Angesprochene und ZUr ntwort Geruftene.
Dieser Dıialog hat aber nıcht 1Ur ZWelI; sondern Trel Schritte. Was ıch damıit

wıll, soll eıne Skizze verdeutlichen:

(4) Gott wendet sıch den Menschen lıebe-
voll Z se1l er als Schöpfter, sel als R Ef-
LEr

(2) der Mensch nımmt diese ZuwendungD wahr un ertährt S1e als seın Heıl: die-
selbe Erfahrung verbindet alle davon
Betroffenen zum Volk Gottes;< V (3) ann EFSt wenden sıch die Glaubenden
ankend, preisend, anbetend unmuıttel-
bar (5Oft

Es 1St überaus wichtig, da{ß die zwiıischen anrutender Zuwendung CGottes
Zu Menschen (T und antwortender Hıngabe des Menschen SO{ (3)
stehende Phase der Wahrnehmung, des Innewerdens der Heıilserfahrung
und des Ausdrückens dieser Erfahrung (2) als eigenständıges Element 1im
Heıilsdialog und als notwendiıge Voraussetzung für dıe ntwort erkannt
wırd

Genau diese Autfgabe kommt dem Sıngen des Volkes (sottes un aller
Kırchenmusık Dıie Sıngenden rücken Aaus, W as ıhnen wıderfahren 1St,
W as S$1e als ıhre Rettung erlebt haben, un WwW1e€e S1e 1€eSs erfahren haben

Dem heils-dialogischen Dreischritt entspricht eın ebensolcher iın der K i-
turgıe iın den reı Sprachgattungen Lesung (D Gesang (2) und Gebet (5)
In den Lesungen ergeht das Wort (sottes die hörende Gemeinde, 1im Sın-
SCH drückt die Gemeıinde ıhre Glaubenserfahrung AUS, 1im Gebet wendet
s1e sıch (nıcht selten ebenfalls sıngend) direkt (5Ott.

In Lesung und Gebet 1st die Sprechrichtung Jeweıls bestimmt: In
der Lesung wiırd das Wort Gottes als Botschaft die Menschen auf die
Gemeinde hın gesprochen, 1mM Gebet wırd ımmer Gott unmıttelbar (mıt
DU angeredet. Im Gesang hingegen 1Sst die Sprechrichtung prinzıpiell
ottfen und nıcht festgelegt. Dıi1e Gläubigen sıngen gewıissermalisen VOT dem
Angesıcht Gottes und angesichts der Menschen 1n der Welt Eiınmal wiırd
VO CzOft iın der Person geredet („Er hat '“), annn wırd wieder 1ın der

Person angesprochen („Du ast “  — einmal werden dıie Menschen di-
rekt angeredet (Ahr alle VO Haus des Herrn“, „Ihr Christen “  — ann
wiıeder sprechen s1e VO sıch ın der Person („Gott hat seın olk be-



sucht‘) der in der Person („Ich ll dem Herren danken“, „Lafst uns

jubeln Solche Anderungen 1n der Sprechrichtung kommen nıcht sel-
ten innerhal desselben Gesangstextes VO  — Viele Gesange enthalten 1)0x0O-

logıen (Preisungen Gottes) der Elemente des Gebets. Dennoch 1STt CS

wichtıg, dıe GGattungen unterscheiden. eım Gebet oll sıch der Beter
mıi1t jedem Satz iıdentitıizıeren und das miıt seınem Amen-Rut bekräftigen;
eım Sıngen kommt 6 vorrangıg auf die emotionale Übereinstimmung
(dıe Resonanz) die auch hne besondere Beachtung des Textes erreicht
werden annn

Das Sıngen der Gemeıinde 1St auch durchaus eıne orm der Glaubens-
verkündıgung, aber VO anderer Art als die Horrer adressierten Lesun-

SCH und die Homaiulıe. Im Sıngen zibt dıe Gemeinde ıhren Glauben kund,
unabhängıg davon, ob diese Glaubenskundgabe VO jemand vernommen

wırd der nıcht, und hne die Absicht, anderen Glaubensinhalte mıiıtzutel-
len Gerade diese Absichtslosigkeıt tragt ZUrr Wirksamkeıt gerade dieser
orm des Glaubenszeugnisses wesentlich be1

PJuden und Christen stiımmen 1n der Aufféssung übereın, da{fß ıhr Sıngen
und Musızıeren auf den Himmel hınweıst, bzw Aaus dem Himmel kommt
der dem Hımmel abgelauscht ISt Dıie Herrlichkeit des Hiımmels ann
INa sıch nıcht anders als erfüllt mıiıt singenden und musizierenden, jubilie-
renden und anbetenden Engeln vorstellen. In diesem Zusammenhang 1st
auch die reine Instrumentalmusik w1e€e der wortlos staunende und STLam-

melnde Jubilus der 5anger („Halleluya, halleluja, c „Heılig, heilıg,
VO Bedeutung. In der Berufungsvisıon des Jesaıa (Jes 6,3) und ın der Jo
hannes-Apokalypse wırd der Thron (sottes als umgeben VO singenden
un musiziıerenden Mächten dargestellt.

Die Musıik des Himmels und somıt auch ıhr Abbild aut Erden, die Kır-
chenmusik, 1St

Ausdruck VO Lobpreıs und Anbetung Gottes,
Ausdruck der Heiligkeıit un Herrlichkeit Gottes,
Ausdruck des Gerichtes ber alles BoOse,
Ausdruck des Sıeges ber alles Unheıl,
Ausdruck der unermeßliıchen Freude aller Geschöpfe VOT Gott,
Ausdruck der Vollendung der ganNzCh Heilsgeschichte.
Alles, W as bısher ber Sıngen und Musızıeren als Ausdruck des lau-

ens ZESaAQL worden ist. gilt ber den liturgischen Gesang hınaus für alle
geistliche Musık der Christen. Wır haben unls darum auch der speziell l1-
turgischen Aufgabe VO  s Gesang und Musık 7zuzuwenden.

D: Der eigentliche Ort des Gesanges der Gemeıinde 1St die gottesdienstliche
Versammlung. uch 1es gilt für Juden und Christen. Hıer werden die



Grofßtaten (sottes iın der regelmäßıigen Wiederkehr ıhrer Festteiern VeCEI- 61
kündıgt, vergegenwärtigt und auts He ertahren. Hıer MUuU daher DC-
SUuNSCH und musızıert werden.

1)as Sıngen 1mM Gottesdienst 1Sst dıe wichtigste Form der tatıgen Teıl-
nahme der versammelten Gemeinde der Liturzie. Das gilt grundsätzliıch
auch für den Chorgesang, der jene künstlerischen Hochftformen umfalst,
dıe nıcht tehlen dürten, aber VO  . der Gemeinde als gaNzZCI nıcht ausgeführt
werden können. Der hor steht also nıcht eıner zuhörenden Gemeinde
W1e€e einem Publikum gegenüber, das sıch vorsingen läfßt, sondern
1st selbst eın eıl dieser Gemeıinde und sıngt für s1e 1im Sınn der Stellvertre-
Lung.

I)as Sıngen und Musızıeren sınd die stärksten Zeugnisse dafür, dafß IC
der Gottesdienst seıner tormalen Eıgenart ach Festfeier 1St; also nıcht Ar-
beit, nıcht schulhafte Belehrung, nıcht aut Leistung der Nutzen abzielen-
des TUn sondern Feıier als „feriatıo“ Muße) und als celebratıo eın als
feliernswert ertfahrenes Ereignis memorierend). FEbenso W1e€e die Herrlich-
eıt CGottes und dıe Betroffenheıit des Menschen VO  ; der überströmenden
Gnade Reichtum und Übermaß 1m künstlerischen Ausdruck verlangen,
gehört E auch den Merkmalen wahrer Festteıer, 1im Überschwang der
Freude ma{los sein.?

In der dem Referat tolgenden Diskussion wurde dıe Notwendigkeıit VO hoher und höch-
ster Kunst ın der Liturgıie über alle gebotene Eintachheit hınaus betont und dabeı auf die
Argumentatıon VO  - Johann Michael Saıler Z hingewıesen, der sıch als eologe
und zuletzt als Bischof VO Regensburg 1n der Auseinandersetzung miıt Forderungen
sowohl der Autklärung w1e des Josefinısmus mMI1t denselben Fragen befaßte, die uns hier
beschäftigen. Als Protessor für Pastoraltheologie der Universität Landshut hat 1808
ıne programmatische ede „Von dem Bunde der Religion mi1t der Kunst“ gehalten
Saılers sämtlıche Werke, hg VO Widmer, Bde., Sulzbach 0—1 Bd 19,

161176): Dıie darın enthaltenen grundlegenden Gedanken ZU Sıngen und Musızıeren
im Gottesdienst hat Saıiler 1n seıiınen Liturgik-Vorlesungen weıter enttaltet.
„Kırchengesang ın der Volkssprache AA echt-liturgisch: WEeNNn dıe Eingebung der Religion das
Gemüth des Sängers erleuchtet hat; Wwenn Relıigion Inhalt des Liedes ıst; WEeNnNn dıe Melodie
dem Geıste der Relıgion, dem Bedürfnisse des vreligiösen Gemüths und der Idee der Kirche
antwortel; Wwenn wirkliche Relıigion (Andacht) ın den Vorsängern “VOT- und ın dem miıtsın-
genden Volke mitsingt, WE sze ın der einfallenden Melodie des Lebens nachsingen wird.

SO liturgıisch ber eın geistreiches Kirchenlied, VO:  - einem andächtigen Volke aAM dem
Trieb der Andacht ımmer sein MAY. wırd doch Festtagen einer vollstimmı-
ZEN Musık Platz machen dürfen. Monotonıe gehört wenıg ZU Wesen der Liıturgıe als dıe
Armut hırchlichen Formen.“ (Aus „Der Grundsatz aller Liıturgıe ebenda Bd. ‘1 9 Seıte
239266 Zzıt.
AIAS unbedingte Empfehlen der Sımplicıtaät ın der Liturgıe ıst nıcht sonderlıch empfehlens-
Wwert. Denn hann ın der Gemeinde das Vzelfache mehr Sachlichkeit besitzen, dıe Relıgion

offenbaren und eleben, als das Einfache. Demnach ıst das (Jesetz der Sparsam-
heit eın sıch gültiger Charakter echter Liturgıe. Dıie Relıigion ıSE Liebe, und dıe Liebe ıst
ıhrer Natur ach iberal, [so darf zwohl uch ın den Anstalten, dıe dıe Relıgion als Liebe
offenbaren und als Liebe bleben ollen, Liberalität sıchtbar werden. Armuth grenzt überall

auf zweı, drei Schritte das Niıchts. Dıie Natur weiß nıchts Armuth. Warum zwıll
MNd: denn der heiligen Kunst, die die Religion darstellt und elebet, dıe Gebärde einer
Mendicantın un dıe Spur der bloßen Nothdurft aufdringen?“ (Ebenda



Jahrhundertelange Erfahrung mi1ıt christlicher Liturgie zeıgt, dafß der Jer
weılıge rad abgestufter Festlichkeit nahezu ausschliefßlich durch dıe ent-

sprechende Auswahl VO Gesang und Musık bestimmt wiırd, enn in Rıtus
und Texten der Lıiturgıie o1bt NUr geringfügıge Abstutungen.

Über die Bedeutung des Sıngens und der Musık) 1m Gottesdienst der
Gemeıinde möchte ıch och einıge Feststellungen thesenartig hinzufügen.
%) Im Gesang erweıst sıch die Kirche als Gemeinschaft der Erlösten. Wenn
eıne Gemeinde nıcht sıngt, bleibt s1e sıch selbst und der Welt dieses Zeug-
nN1ıs schuldig. Darum werden die Gemeıinden selit den Tagen der Apostel
ZU Sıngen iın der Versammlung aufgerufen z Kol 3,16f; Eph 5,191;
Hebr

Das Sıngen ın der Versammlung dient dem Aufbau der Gemeinde. Das
Neue Testament verwendet für die Kırche insgesamt und für die Konstiıtu-
jerung einzelner Gemeıinden die Begriffe Haus, Tempel; au, Bauleute,
aufbauen, zusammenfügen, Fundament, Grundsteın, Ecksteıin, Schlufß-
steın us Der Begriff Autbau wırd auch 1im Zusammenhang mıiıt dem Bıld
VO Leıb gebraucht, der ebentalls eın ganzheıtlıches Gefüge 1St Jeder Aut-
bau 1st gekennzeichnet durch das Prinzıp der Einheıt 1ın der Viıelfalt, und
Gesang WwW1e Musık sınd wırksame Zeichen der Übereinstimmung VO  ;

vielen.

C DDas Sıngen der Gemeıinde aufßert, bewirkt und stärkt „die Einheit des
eıstes“ (Eph 4,3) als concordia, W as sowohl Einheit des erzens (cor
das erz W1e€e auch UÜbereinstimmung 1m Geılst (corda dıe Salte) bedeu-
tets Concordıia der Sıngenden bzw Musıiziıerenden untereinander und auch
zwıischen ihnen und den Hörern.

Das Sıngen der versammelten Gläubigen ewirkt auch gegenseıtıige tAar-
kung und Vertiefung des Glaubens, sowohl als Bekenntnıis der Erlösung
durch Christus WwW1e auch als Zugehörigkeıt ZU Herrn. Das Neue Testa-
ment bezeugt vielfach, da{ das Sıngen iın der Versammlung der gegenseıt1-
gCHh Belehrung und Ermahnung (Kol 3,14) und der tröstenden Aufrichtung
(Röm E  9 Kor 14,2.4; Eph 4,29) ZUQULE kommt. Zugleich soll darın
die Vielfalt der Geistesgaben sinnvoll entfaltet werden Kor 14,12.26),
sotern auf die Schwachen RücksichtSwiırd (Rom T6.2° Kor

e) Das Sıngen 1ın der Versammlung 1St D“O Geıist (Jottes gewirkt. Der eine
Geıst, der die vielen einzelnen und verschiedenen Glieder als eınen Leib



zusammenhält und belebt, befähigt un: ermächtigt ZUuU Bekenntnıis „JEeSUS
1St Herr“ Kor 12,3) und AT Ruft „Abba, Vater“ (RKom S: 15: Gal 4,6);
treıbt ZU Lobpreıs (zOftes (Apg und An Verkünden seıner
Gro{ftaten Apg 2,4.1 erfüllt die Gläubigen und x1bt ıhnen Lieder eın
(Eph 519 Kol 3,16); A tritt selbst für uns eın mı1ıt Seufzen, das WIr nıcht in
Worte ftassen können“ (Rom 6,26) Als geistgewirkte Lieder werden 1m
Lukas-Evangelıum ausdrücklich jene reı Cantıca angeführt, die heute
täglıch 1M römischen Stundengebet werden: das Magnıficat der
CGottesmutter (Lk 1,46—55) 1n der Vesper, das Benedictus des Zacharıias
(Lk 167 79) 1ın den Laudes, das Nunc dıimuilttis des Sımeon (Lk 229-32)
ZUr Komplet. Und die Mahnung ‚Dankt für alles, Löscht den Geilst
nıcht aus [ Thess 55195 heißt sovıel wI1e: La{ft CHCE Sıngen nıcht verstum-

men!

Im Sıngen und Musızıeren der Gemeinde soll erkennbar werden, da{fß die
Liturgiefeier schon „Vorauskosten der Liturgıe des ımmels“ (LK 1St
Dıie verheißene künftige Vollendung der Erlösung 1St schon angebrochen
und mi1t dem Kommen Christı 1ın die Welt uns aufgestrahlt. 7war hat
„keıin Auge geschaut und eın Ohr gehört, W as (5Ott denen bereıtet hat,
die ıh lıeben“ (1 Kor 2,9 aber 1ın Bildern und Symbolen erhalten WIr
schon eıne Vorahnung: Königreich, Hochzeıt, Festmahl, Paradıes;
keıine Träne, eın Schmerz, keine Trauer, keine Nacht, eın Tod: CGott
selbst ınmıtten seınes Volkes! (vgl Offtb 21)

7) Das Sıngen der Gemeinde 1St das Hochzeitslied der Braut für ıhren Bräu-
tıgam. „Gekommen 1Sst die Hochzeıit des Lammes, und seline Braut hat sıch
bereıt gemacht“ (Otfb 19;75); „Der Bräutigam kommt, steht aut und geht
ıhm entgegen  !“ (Mt 25,6); diese ute gelten für die Vollendung, aber s$1e
treftfen schon für alle Liturgieteiern Darum sıngt die Kırche seıt den
Tagen der Apostel ihre Chrıistus-Hymnen und „das Lied des Lammes“
(Oftb 15:3) Vom Wortsıiınn her 1St der Hymnus eın Hochzeitslied (ein
Lied Ehren des Hochzeıitsgottes Hymenäus).

Zur gegenwärtigen Sıtuation der Kirchenmusik

Jeder VO unls spurt, da{ß heute die Kirchenmusik iıch meıne da-
miıt das Sıngen und Musızıeren 1m Gottesdienst nıcht bg_sonders guL
steht. Viele klagen ber unerträgliche Zustände und ordern Anderungen.
ber nıemand weıiß eigentlich SagcCh, welches Ideal, welches Ziel anzu-

streben und welcher Weg ZUr Besserung eingeschlagen werden müfßte.
In diesem etzten eıl will ıch skizzıeren, WwW1e€e ıch ganz persönlich die SA na

genwärtıige Sıtuation einschätze un welche Wünsche ZUr Verbesserung



MI1r vorschweben. Dabe!ı 1St CS MI1r durchaus bewußt, da{ß 1LL11Aall AUus anderem
Blickwinkel dıe Lage auch anders beurteıilen und andere Anderungsvor-
schläge machen an

31 Eın Verlust VON Integration ZUNY Einheit 1st auf vielen Ebenen festzustel-
len Das gilt nıcht für die Kirchenmusik alleın, sondern Sanz allgemeın für
alle Kunste, 065 wiırkt sıch aber auch, vielleicht in besonderem Ma{fß, 1n
der Kirchenmusık aus

A) Dıie Kunst ıSE nıcht mehr ın das Leben ıntegrıert, sondern hat sıch weıtge-
hend verselbständigt. Dabe1i 1st das Leben armer geworden und dıe Kunst
Z W alr vielleicht treier, 1aber sinnloser. Vor allem seıt dem Jahrhundert,
se1lit dem Ausklingen der etzten allgemeın verständlichen Zeıt-Stile, hat
sıch dıe Forderung ach der absoluten Kunst-— Part POI/LT Part mehr und
mehr durchgesetzt. Das Kunstwerk hat nıemandem un nıchts dienen,
CS MUu sıch selbst rechttertigen der auch nıcht einmal das

Musik, jahrhundertelang eın unverzichtbarer Bereich des menschlichen
Lebens 111a wußte SCHAU, W anllı und wotür welche Musık gebraucht
wurde hat sıch 2AUS diesen Lebenszusammenhängen gelöst un 1St ZUT:

bloßen Verzierung degeneriert, dıe gefallen soll; WwWwenn jemand das
Bedürtnıis hat, Schönes hören, die aber letztlich überflüss1ıg 1St

Die Verselbständigung der Kirchenmusik ın der Liturgıe reicht och
weıter zurück und hat auch andere Gründe. Es bleibt Z W alr eın grundsätz-
liıcher Zusammenhang 7zwischen Liturgıie und Musık bestehen in dem
Sınn, da{ß eın fejerlicher Gottesdienst Gesang und Musık braucht, aber
dıe ursprüngliche innere Verknüpfung geht verloren.

Dıie Ablösung des gregorianıschen Gemeıinde- un Kleriker-Gesangs
durch den mehrstimmıgen Gesang der (Hof-)Musik-Kapellen mı1t Instru-
mentalısten führt einer Loslösung des musıkaliıschen Geschehens VO

liturgischen Geschehen: un die Entwicklung der S101°4 Priıvat-Messe in
den Klöstern und in anderen Kirchen WIr meınen damıt die täglıchen
MeMfteiern der einzelnen Priester hne Gesang und hne Gemeıinde
erweckt den Eindruck, Ja schafttt die Überzeugung, da{fß das Lesen der
lıiturgischen Texte durch den Zelebranten das alleiın Wesentliche sel,
Gesang und Musık daher NUur eınen schmückenden Rahmen bılden.

Diese Meınung beschleunigt die ständig voranschreitende Verselbstän-
digung sowohl der Kunstmusik 1n der Lıiturgie, die wenıgstens den
liturgischen Texten esthält, W1e€e auch des Gemeindegesangs, der Z W ar den
Gläubigen tun überläfßt, aber überhaupt NUur neben der
Liturgie einhergeht. Der hor sıngt immerhin das Kyrıe, das Glorı1a, das
Credo USW., das olk hingegen sıngt 1Ur och ZU Kyrıe, ZU Glorı1a,



ZU Credo us  < mehr der WCN1SCI passende Lieder und Strophen Der
Kunstgesang hat sıch formal der Gemeindegesang VOT allem iınhaltliıch
verselbständigt

In den ıhrem Autwand größer werdenden Me{( Komposiıtionen bıs
hın den großen „Messen VO Wolfgang Amadeus Mo<xzart Joseph
Haydn, Ludwiıg Van Beethoven, Franz Schubert und Anton Bruckner
entstehen iınnerhal der Me(i‘teijer eue Spannungsabläute und Höhe-
punkte, die denen der Feıier Altar teilweise entgegenstehen

Musiıkalisch 1ST der lıturgisch untergeordnete Eröffnungsteil (bıs Z
ratıon einschliefßlich) CIM erster Höhepunkt durch die Steigerung
VO Kyrıe Z Glorıia.
Der lıturgisch wichtige Hauptteıl, der Wortgottesdienst, bleibt
musiıkalısch aum beachtet:;: allerdings ı1STt das Credo (die sonntägliche
Erneuerung des Tautfbekenntnisses) ZUuUr kırchenmusikalischen Mıtte
geworden als dramatisıerte künstlerische Anamnese der trinıtarısch
gedeuteten Heıilsgeschichte Schöpfung durch den Vater Erlösung
durch den menschgewordenen Sohn Vollendung durch den Heılıgen
Geılst neben der die lıturgische Anamnese still vollzogenen euchari-
stischen Hochgebet ganz untergeordnet erscheint
Im eucharıistischen ıl der Messe (von der Gabenbereitung bıs ZU

Ende) wırd die lıturgische Mıtte, das Eucharistiegebet ftormal ZUSC-
deckt und vertremdet durch C1NC musıkalısche Deutung des euchariısti-
schen Geschehens Vorausblick den Hımmel (Sanctus Hosanna)
und Anbetung des Sakrament kommenden Herrn (Benedictus)
Diıe Kommunı1on (1 deutliches Zeichen dafür, da{ß die Ver-
sammlung der Me(lteier teiılnımmt bleibt musıkalısch gzutL WIC

Sanz unbeachtet das musikalıische Ereigni1s 1ST MI1 dem Agnus De:, das
als Schlufßsatz dem eröffnenden Kyrıe entspricht beendet WIC Ja auch
die „Meßpflicht“ ertuüllt WAal, sobald der Priester kommunıi1ziert hatte
Trotz aller Verselbständigung des Mefßgesangs bleibt aber als POS1UV

testzustellen, da{ß schon allein durch dıe Tatsache des Sıngens un Musıi-
zierens Gottesdienst A Ausdruck gebracht worden 1St und
auch heute och Z Ausdruck kommt da{fß jede Liturgıie testlıche Feıer
1ST un:! auch bleiben mu{fß

Was 1ST dieser Sıtuation tun ”

ad a) Um die Kunst ganz allgemeın wıeder das soz1ıale und ındividuelle
Leben integrıeren, annn die Kırche 1Ur Beıtrage, allerdings sehr wich-
LSC Beıträge, leisten, enn gerade ıhrem Gottesdienst sınd och alle
Kunste ihrer ursprünglıchsten Weıse übergeordneten Zusam-
menhang unverzichtbar eingebunden Eın asketischer Kunstverzicht



Berufung auf die Verpflichtung ZU Eintachen un Verständlichen
1St in der heutigen Sıtuation sıcher nıcht die erstrebenswerte Lösung.®
ad W as 1U  - das Sıngen und Musızıeren als notwendiıge Elemente der
Liturgıie anlangt, sınd 1m Hinblick aut die erwünschte Integration tol-
gende üunsche anzumelden:

Das musıkalische Geschehen insgesamt und die einzelnen Stücke mus-
SC  n sıch mıt den übrıgen rituellen FElementen (Prozessionen, Lesungen,
Gebeten, Formen der Körpersprache USW.) ZUI Einheit einer Feıer (und
ıhrer Teile) integrieren; die Proportionen mussen stımmen. Die Feıier
wırd nıcht unterbrochen, sobald der musı1zıert wiırd,
ann wieder fortgesetzt werden, sondern S1€e ze1ıgt gerade darın ıhren
„Feier“-Charakter. Diese Forderung verlangt jedoch weder Einheıt in
der Liturgiesprache och Einheıt 1m Stil der musıkalischen Teile Die
tradıtionelle SoOgenannNtLE „lateinische Messe“ hatte ımmer aramäische
(Amen, Hallelujza, HosıLanna, Maran atha) und griechische (Kyrıe elei-
SON, Trishagıion) Teıle, und die Predigt wurde 1ın der Regel in der Volks-
sprache gehalten. Das tatsächliche Leben kennt die stilistische FEinheit
und Vollkommenheıit nıcht, 1m Gegenteıl, wirklıch lebt,; wırd
sıch immer ormale un stilistische Vielfalt zeıgen (Kirchenbau!).
Das musikalische Konzentrationsprofil dart jedoch dem liturgietheolo-
gischen Bedeutungsprofil nıcht vollständig entgegenstehen und ganz
andere Höhepunkte setzen, W as aber eın ZEWISSES Kontrastıeren ke1i-
NECSWCBS ausschlıie{ft.
Das musiıkalische Geschehen der Liturgie mu{ gemeindegemä/fs se1ın,

die fejernde Gemeinde mufß, sotern s1e Chorgesang und Instru-
mentalmusık hört, damıt antangen können. Komponıisten sollten
nıcht 1n erfster Lıinıe Werke ıhrer Selbstdarstellung bereıitstellen, SO11-

ern Stücke, die VO der Gemeinde auch als ıhre Weıse, ıhre Glaubens-
erfahrung aufßern, ertafßt werden können. Das 1st keıne Forderung
ach dem Gefälligen der Harmlosen, dieser Forderung ann auch
Provokatıves, eım ersten Höoren unzumutbar Erscheinendes ENTISPFE-
chen, sotern die Provokatıon nıcht Selbstzweck der Verhöhnung der
Gemeıinde 1st Dıe Gemeinde mu{fß sıch mıt ıhrer Musık 1m (Csottes-
dienst wenıgstens sSOWeılt iıdentitizieren können, da das ben erwähnte
Sonanz-Resonanz-Geschehen möglich wırd
Das Sıngen und mus1zıeren 1im Gottesdienst sollen Rang und Stellen-
wert der einzelnen Feıer einerseıts im Verhältnis anderen Tagen und
Festen 1im Laut des Jahres (Sonntag/Wochentag, Hochtest/Fest/Ge-
denktag UuSW.), andererseıts auch 1m Verhältnis anderen Feıiern des-

Vgl ben Anm



selben Tages (Hauptgottesdienst, Nebengottesdienste) erkennen las-
sCcChH Die durch den Gesang sıgnalısıerte abgestufte Festlichkeit darf
nıcht durch Zutälle bestimmt se1ın.

Eın Verlust des Erkenntnisvermögens für die Angemessenheit des
musikalischen Ausdruckes für Glaubensvollzüge. Das, 1er
geht, 1st keıine Stil-Frage und 1St auch mıiıt der Frage ach der „Sakralität“
der Kırchenmusik nıcht wırklich zutreftend umschrieben.

Fur das Sıngen 1m Gottesdienst genugt CS nıcht, 1L1UTr die Texte aut ihre
Eıgnung prüfen (vorgeschriebener Text, Auswahltext, approbierter
Text, Schrifttext, gute christliche Poesıe USW.); für das Sıngen und Musı-
zieren 1m Gottesdienst genugt nıcht, lediglich fragen, W as den Aus-
ührenden der den Miıtfeiernden entspricht (jugendgemäß für die Jugend„rhythmisch“, kindgemäß für Kınder, volkstümlich USW.), W1e€e das
heute nıcht selten geschieht Berufung auf die VO Konzıl gefor-derte Akkomuaotation der Liturgie Erfordernisse der einzelnen Völker
und besonderer Gruppen.

Worum geht 6S also? Es geht die musıkspezifische Ausdrucks-
qualität für Vollzüge tiıeter existentieller Betrottenheit. In den Musıkpro-
STAMMEN wırd ın der Regel recht schematisch zwıschen s un: E-Musık,

zwıschen Unterhaltungs- und ernster Musık, unterschieden. Die
Anwendung dieser Unterscheidung 1St ZWaAar oft falsch (so Wenn das
ZESAMTLE Repertoıire VOT 1850 als E-Musık eingestuft wırd), aber s1e hılft
miıt verdeutlichen, mır geht.

Gemäfß dem Prinzıp VO Sonanz un: Resonanz bringt jede Musık SanNzbestimmte Bereiche ım Menschen ZU Schwingen, und CS sınd dieselben,
die für die Komposıtıon bzw für die Ausführung mafßßgebend sınd Es
geht Oberflächlichkeit der Tiefe der Betrofftenheit, also die jeweıligeTietenschicht des Erlebens, dıe durch die Musık unentrinnbar testgelegtder wenıgstens angepeılt wırd Ich selbst erlebe das SO* eıne oberflächli-
che Musık, INas S1e och kunstvol]l se1ın, nagelt mich der Oberflä-
che fest, da{ß iıch zugleich nıcht iın die Tiefe eindringen kann; eıne empha-tisch-dramatische Musık aßt miıch nıcht innerer uhe kommen. Dıie Je
angerührte un: ın Schwingung gebrachte Tietenschicht wırd nıcht durch
den Text, sondern durch die Musık bestimmt. So erfahre iıch CS jedenfalls.

EWI1SSseE derartige Zusammenhänge sınd sıcher aSSOZ1atIV, durch
bestimmte Hörgewohnheiten hergestellt (SO WCECNN Glocken- der
Orgelklang allgemein als relig1ös empfunden werden, der WECeNN das Kla-
1er als bürgerliches Saloninstrument klassıfiziert wırd) Dıiese SSOZ1A-
tiıonen sınd respektieren, zugleich ISt aber auch zuzugestehen, da{fß
auch andere Assozıatiıonen geben annn Daneben oıbt aber ganz sıcher
auch tietere un wesentliche Zusammenhänge zwischen bestimmten



Lebensvollzügen und ıhnen angCMESSCHNCH musikalischen Außerungen.
estimmte Arten VO  3 funktionsbestimmter Gebrauchsmusik (Z
Schlummerlieder, Tanzmusık, Kriegsmusık, entfesselnde der erotis1ıe-
rende Musık UuSW.) haben ın allen Kulturen gemeıinsame Merkmale, die
funktionsbedingt siınd Ich bın überzeugt davon, da{ß c5 auch für die
Begegnung mıiıt dem Geheimnnıis des Glaubens (mysterıum fidei, LE
rıum Christı, mysterıum salutıs, mysterıum paschale, mysterıum Trınıtatis
USW.) 1ın besonderer Weıse aNgeMECSSCHC der eben auch nıcht aNBCMCS-
SCINC Musık x1bt, und daraus ergıbt sıch, da{fß durch das musikalische
Ereigni1s Vollzüge des Glaubens sowohl erschlossen WwW1e€e auch verschlos-
SCIlL, zugänglıch gemacht der blockiert werden können.

Liturgisches Sıngen und Musızıeren mu{fß ımmer angCMECSSCHCI Aus«
druck christlichen Glaubens se1ın. uch reın instrumentale liturgische
Musik bleibt gebunden die christliche Heilsbotschatft, dart ıhr zumı1ın-
est nıcht direkt entgegenstehen. Da christliches Glauben heilwirkende
Begegnung (jottes mı1t Menschen, des Schöpfters mit __Geschöpfen, des
Heiligen mi1t Nicht-Heiligen 1St;, ann die musıkalische Außerung mehre-
T1CI Gegebenheıten Ausdruck verleihen:

der Herrlichkeıit des immels, der Heıiligkeıt, uld un:! Ireue, A11-
macht, Liebe Gottes, seıner Dreifaltigkeit und Einheıt, seıiner Ewigkeıit
und Zeitlichkeıt, und schließlich seıiner Selbstentäußerung 1ın der
Menschwerdung bıs in den Tod Kreuz und wıederum seıiner Erhö-
hung durch Auferstehung und Auftahrt;
den Sıtuationen des CGott gegenüberstehenden Menschen: seıiner Ret-
Lung, Freude, seınem Dank, seıner Anbetung, aber auch seıner VOT

dem Angesicht (Csottes INSO stärker empfundenen Not, Klage, Sehn-
sucht ach Befreiung, Bıtte Rettung, Hoffnung auf Heil!
Ich 111 nu versuchen, dıe Angemessenheit VO Gesang und Musık für

die Lıiturgie, das heißt für Vollzüge des Glaubens, näher bestimmen.
W as für liturgische Symbole und heılıge Zeichen ganz allgemeın gilt,/ das
mu{ analog auch für Gesang und Musık 1m Gottesdienst gelten: Sıe
haben eıne zweischichtige Bedeutung; S1€e mussen auf der vordergründi-
SCH Ebene der unmıiıttelbaren Bedeutung stımmen (Brot mu{f6 ZUuU Essen
einladen, Licht mu{l brennen und hell se1ın, das Kirchengebäude mu{fß ber-
gender Raum für die Gemeinde seın UuSW.), s1e mussen aber außerdem
auch och über-sich-hinaus weısen, Transzendenzbezug und Glaubens-
bedeutun_g aben; s$1e mussen ach oben un ın die Tiefe en se1ın.

Dıiese Offnung geschieht ımmer durch eıne besondere Stilisıerung, die
die Aufmerksamkeıt VO Vordergrund ZHintergrund, VO der alltäg-

Philıpp Harnoncourt, Der Gebrauch VO:  . Zeichen und Symbolen 1n der Liturgie, 1n?
ThPQ 133 (1985) 114—124



liıchen ZUuUr geistlichen, von der iımmanenten ZUrr transzendenten Wirklich-
eıt lenkt Die hauptsächlichen Weısen solcher Stilısıerung ZUur Öffnung
ach ben un 1n die Tiefe sınd Reduktion und Intensivierung.
Eınıige Beispiele moögen das (Gemeıinte erläutern:

Das rot der Eucharistie wırd reduziert eiınem kleinen Bıssen (der
aber ımmer och als rot erkennbar leiben muf$!), die Frage
provozıeren: Wozu das C  9 W 4S iırdischen Hunger Sar nıcht stillen
kann? Nur der Glaube annn den chritt tun, Christus als rot des
Lebens erkennen und anzunehmen.
Der Kelch für die Eucharistie wırd durch besonderes Mater:1a]l und her-
vorragende orm intensıvliert, die Frage provozıeren: Was 1St
das für eın TIrank? und die gläubige Zustimmung erleichtern,
miıt dem Blut Christiı yöttliches Leben Aaus seiınem Tod trinken.
Dıi1e Sprache der Liturgie annn ZUur knappsten sakramentalen Formel
und bıs ZU Schweigen reduziert, der aber auch durch Gesang
und poetische Verdichtung iıntensıviert werden, wiıirklıich Glauben
auszudrücken und Glauben wecken.
Im Geheimnıis des Mensch-gewordenen Gottes, in Jesus VO  } Nazareth,
dem Ursymbol des Glaubens un dem Ursymbol der Kırche, finden
WIr ebenfalls diese Stilisıerungen des Menschlichen Zur Öffnung ach
ben und iın die Tiefe, enn die Geftfahr W ar und 1st oroß, ıhm 11UT

den Menschen wahrzunehmen, hne den in ıhm verborgenen GSOtt
finden. Reduktion 1st seıne AÄrmut,; seıne Ohnmacht, seıne Selbstent-
außerung bıs iın den schmachvollen Tod, damıt nıemand ırdıi-
scher Vorteıle sıch ıhm anschliefßt, und damıt die rage provozıert
wırd WOZU diesem folgen? Zugleich enthält das Leben und Wıirken
Jesu öchste Intensivierungen in seıner Lehre ın Vollmacht, seınen
Wunderzeıichen, seıner Verklärung, seinem Anspruch, Herr ber den
Sabbat un:! den Tempel, Ja Sohn des lebendigen (sottes se1ın, die die
rage provozıeren: Wer 1St dieser? (Mt S27 Nur dem Jlau-
ben 1st 1aber möglıch, 1im wahrnehmbaren Menschen Jesus VO Naza-
reth den anwesenden CjOtt erkennen.
Fur das Sıngen und Musızıeren mu{fß C® ebentfalls eın Offensein ach

ben und iın die Tiefe geben, das durch die Reduzierung der Intensivie-
rung des musıikalischen Geschehens zustandekommt, uns nıcht
vordergründig Oberftlächlichen testzunageln. Wenn ıch gestern Roman
Bannwart richtig verstanden habe, gehört gerade das den wesentli-
chen Eıgenschaften des gregorianıschen Chorals, dafß durch Reduktion
und Ma{ißhalten 1im Ausdruck und Wecken menschlicher Emotionen
(keine Chromatik, keine Harmonıik, keine motorische Rhythmik) VO
blo{fß Menschlichen ZU Göttlichen hinlenkt, zugleich aber intensivsten
Jubilus auszudrücken VEIMAS.



Es geht also nıcht sakrale Formen der Stile, sondern eın dem
Geheimnıis des Glaubens wahrhaft aANSCMCSSCHECS Sıngen und Musızıeren,

nüchterne Trunkenheıt sobrıa ebrietas) der trunkene Nüchternheit
(ebria sobrietas) in aller liturgischen Kunst.®

5 Im gegenwärtigen Musıkleben un: VOT allem in der Kirchenmusik
fehlt die Musık der Gegenwart weitgehend. Es 1st nıcht unNnseTre Aufgabe,
der rage nachzugehen, das 1St; aber CS 1St allenthalben testzu-
stellen, da{ß die Musık der Avantgarde LUr VO  F eiınem sehr kleinen Kreıs
VO Spezialısten (es sınd vielen Orten ımmer wıeder dieselben)
gemacht und 1Ur VO wenıgen Kennern angehört wırd In Konzert- und
Rundfunkprogrammen dominıert be1 weıtem Altere Musık u85 dem
Repertoıire des bereıits Bekannten und Vertrauten. Vielleicht 1St dıe Lat-

sächliche Gegenwartsmusıik Sal nıcht die der elıtären Avantgarde, sondern
die Musık der ock- und Popszene? Die Zukuntft wırd CS erweısen.

Wenn 1U in der Liturgıie Ohristlicher Glaube VO heutigen Menschen
fast NUur in alten Formen musıkalısch ausgedrückt und gehört werden
kann, wırd der FEindruck entstehen, da{fß Kırche un Glauben Ww1e
Fremdkörper A4US vVErgHaANSCHECH Zeıten in der Gegenwart stehengeblıeben
sınd, der da LLUT vergangenheıtsorientierte Menschen miıt ıhnen
antangen können.

Es geht mır nıcht darum, Gegenwartsbezug Bındung die
lebendige Tradıition 1m Sınne VO Alternatıven, die einander ausschliefßen,
auszuspielen. ber ıch bın überzeugt davon, da{fß die Liturgıe zeıtgenÖssı-
sche Musık raucht SOWI1e überhaupt eıne zeitgenössische christliıche
Kunst geben mu{ WenNnn und immer Menschen heute als Christen
und als Kırche glauben. Keıne Generatıon VO Christen konnte sıch
jemals damıt begnügen, iıhren Glauben ausschließlich ın tradıtionellen
Formen iÄußern, jede Zeıt hat ıhre eıgene Ausdrucksweise entwickelt.

Das Geheimnıis der Inkarnatıon schliefßt eın SalNzZ konkretes Verhältnis
ZAH: Geschichte ein: CJott 1st Mensch geworden iın eıner Zanz estimmten
kultur- und sozialgeschichtlichen Sıtuation. Durch die Kırche wırd dieses
Inkarnationsprinz1p weıtergetragen, räumlich in die Welt bıs die
renzen der Erde und zeıtlich VO Generatıon Generatıon bıs das
Ende der Taze. Gerade die recht verstandene Tradıition, eın lebendiges
Weitergeben, ertordert eın ständig und tödliche Erstarrung verhin-
derndes Aggiornamento in der VWeıse, W1e€e Glaube gelebt und ausgedrückt
wırd

Neben dieser Je Gegenwartsverpflichtung der Kirche xibt S aber
1n der Liturgıie auch eın anderes und umfassenderes Verhältnis ZUr Zeıt:

Vgl Aurelius Ambrosius, Hymnus: Splendor paternae glorıae.



In der sakramentalen Feıer wiırd durch gegCNWartıgeESs Gedenken vAgeschichtlich Vergangenes das unwiıderruflich Csottes Heıiıl gebracht und
Zukunft eröffnet hat erfahrbar und wırksam vergegen wartlıgt Be1

aller Gegenwärtigkeit der Liturgiefeier selbst bringt S1C zugleich auch
Vergangenes un: Zukünftiges heute Z Erfahrung Das mu{fß doch auch

Konsequenzen für das Sıngen un: Musızıeren Gottesdienst
haben

Noch CI Ciıtere Überlegung 1ST jer notwendig Fur Christen 1ST ıhr
Verhiältnis ZuUur Zeıt nıcht 1L11UTr durch die Geschichtlichkeit der Erlösung
gepragt, sondern ebenso auch durch die damıt bereıits die Welt gekom-
INCeCNC und ıhr unwiıderruflich angebrochene Ewigkeit. Dıie heilsge-
schichtliche Sıtuation der Kırche ıIST gekennzeichnet durch C1MN geheimnı1s-
volles gleichzeitiges schon-jetzt un noch-nicht. Der Gegenwartsbezug
entspricht VOTr allem dem och nıcht der Ewigkeitsbezug hingegen
besonders dem schon-jetzt Rechnung uch diese Spannungseinheit mu{fß
ıhre Konsequenzen für Gesang un Musık der Lıiturgıie haben

Der Wunsch ach mehr Zeit- und Ewigkeitsbezug der Kırchenmusik
hebt aber die bereıts aufgezählten üunsche ach Integration dıe Feıer
ach Hınordnung aut die feiernde Gemeıinde un ach Angemessenheıit
für den Glauben keineswegs auf sondern Crganzt SIC

Schlußbemerkung
Immer wıeder wırd der Versuch nNte  MUNCNH, durch amtlıche Rıcht-

linıen und Bestimmungen die Sıtuation der Kiırchenmusik verbessern
So wırd eiINErSEITS wıeder das Einhalten solcher Regeln gefordert
der auch die Veröffentlichung Bestimmungen verlangt

Often ZESAQT Ich halte VO Vorschriften und Regelungen für künstleri-
sche Belange und überhaupt für exıistentielle Vollzüge des Glaubens nıcht
allzuviel uch gzutie Reformprogramme erzielen der Regel keine ach-
haltige Tietenwirkung

Di1e Bemühung lebendigen Glauben, e1iNe tiete Verbunden-
eıt MI1t der Kırche un eC1in glaubwürdiges Zeugnis dafür sowohl allen
Elementen der liturgischen Feıern WIC auch erklärenden Wort sınd
sıcher die wirkungsvollsten Hılfen für CiNeE guLe Kırchenmusıik.

In diesem Sınne wollen Überlegungen verstanden werden un
ZU Weıterdenken AaNrFCSCN.


